
der natürlichen Ordnung läißt die Gerechtigkeit oft kein Ver-Sendung, die Menschen daran erinnern, da S1e Brüder sind.
Es 1STt uUunNnseI«c Sendung, die Menschen gegenseıt1iger Liebe un! zeıihen In der christlichen, übernatürlichen Heilsord-
Versöhnung tführen, Ss1e Z.U) Frieden erziehen. Wır haben NUunNng 1St Verzeihen nıchts Wiıdersinniges. Es 1St schwler1g, ber
deshalb tür alle, die sıch für die Erziehung Z Frieden e1n- ıcht widersinnig. Wıe enden die Auseinandersetzungen 1mM

weltlichen Bereıich? Wıe sieht der Friede AaUS, den INa  } letztlichSECETZCN, Worte der Anerkennung, der Ermutigung und der Zu-
versıicht. Auch 1n diesem Jahr laden WIr alle Persönlichkeiten dabe1 erreicht? In der vertänglichen und zornıgen Auseinander-
des öftentlichen Lebens e1Ns, alle verantwortlichen Stellen, alle SCELZUNG der Gegenwart, die C Menschen geführt wird, die
öftentlichen Urgane, die Politiker, Lehrer un Künstler, VOL durch Leidenschaften, Stolz und Groll 1n ihrem Handeln be-

stimmt werden, erscheint der Friede, der eiınen Konflikt be-allem die Jugend, doch MIt aller Entschiedenheit diesen We  5
eıiner echten und weltweiten Zivilisation gehen. Es oilt, die schlie{st, gewöhnliıch als Auflage, als Überwältigung, als Joch,
Erfüllung der biblischen Verheifßung erlangen: Gerechtigkeit das der Schwächere un: Unterlegene hinnehmen mufß 1St
un: Friede werden einander treften un sıch eınen. 11UI e1in Autschub bis eiınem Aufstand. Man nımmt eın

protokollarisches Statut A hınter dem INa  } heuchlerisch die
Friede nıcht ohne Vergebung immer och feindselige Gesinnung verbirgt. Dıesem Frieden,

der unbeständig 1ST un: allzuoft L1LUr vorgetäuscht wiırd, £tehlt
Ihnen, liebe Brüder und Söhne des gleichen Glaubens hrı1- die endgültige Lösung des Konflıikts, die Vergebung, der Ver-

zıcht des Su1egers auf die erlangten Vorteile, die den BesiegtenSEUS; möchten WIr och eın Wort ber UNSCIEC Pflicht hinzufügen,
die Menschen, w1e WIr vorhın Sagten, gegenseıt1iger Liebe, erniedrigen und ıh: hoffnungslos unglücklich machen. Dem Be-
Versöhnung un Verständigung führen. Wır haben darüber sıegten fehlt hingegen die raft ZUr Versöhnung. Kann Friede
VO Jesus Christus SCHAUC Anweısungen erhalten. Wır haben hne verzeihende Miılde wirklicher Friede se1n? Kann Friede

wahr se1n, WEeNN M1t dem Getfühl der Vergeltung eingegangenseıiın Beispiel un fühlen die Verpflichtung, die Christus AUS

unserem Munde entgegennımmt, WEINNN WIr die vertrauten (Ge=- wırd? Beide mussen sıch jene höhere Gerechtigkeit wenden,
betsworte Gottvater richten: „Und vergib uns LSCHE Schuld, die die Vergebung 1St S1e allein löst die unlösbar erscheinenden
w1e auch WIr vergeben uUuNseICIl Schuldigern.“ Dieses „W1e aflt Prestigefragen un: ermöglicht eine CUu«cC Freundschaft.

Eıne schwier1ige Lehre? ber 1STt S1e nıcht großartig? Ist s1e iıchtuns zıttern. Es legt eıne Gleichung test, die Uu1ls, W CII WIr iıhr
entsprechend handeln, AA Segen und Heil gereicht. Handeln höchst aktuell? Ist S1e ıcht wahrhaft christlich? Für die hohe
WIr iıhr zuwider, wırd S1e u11l ZU Gericht (vgl Matth Schule des Friedens wollen WIr, Brüder un: Söhne 1n Christus,
1 9 21— 7zunächst uns selbst vorbereıten. Lesen WIr wıeder einmal die

Worte der Bergpredigt. Dann wollen WIr danach trachten, S$1€ inDie Verkündigung der Frohbotschaft der Vergebung erscheıint
1ın der menschlichen Politik als Widersinniges, enn 1n Wort un: Beispiel der Welr verkündiıgen.

roblemberichte:Zeitgeschehen
Dıie Diskussion dıe Reform der Vorschulerziehung
Dıie frühe Kindheıit, deren Bedeutung VO der Wwı1ıssen- päıschen Ländern ze1gt, da{fß viele Nachbarländer bereits

eıiınen hohen Standard erreıcht haben (vgl Tromillet,schaftlichen Pädagogik bıs 1ın die Jüngste Vergangenheıit
übersehen worden Wal, SCW AAannn 1M Anschlufßß GHEIG Dıie Vorschulerziehung iın nNeuUunNn europäischen Ländern.
Ergebnisse der Begabungsforschung wachsende Beachtung. Deutsches Instıtut tür Internationale Pädagogische For-

schung. Dokumentatıon ZUE 1 - un ausländischen Schul-Heute kann 114  - S1€e als eiınes der wichtigsten Gebiete der
Entwicklungspsychologie un: Pädagogik ezeichnen. 11, Ö, Beltz, Weinheim/Berlin “1968). So besuchten
Dıiese Entwicklung, dıe in der Sowjetunion un iın Ame- 1m Jahre 963/64 iın Belgien 84,2 Ö/9 aller Dreıi- biıs
rıka iın den fünfzıger Jahren einsetzte, begann TYSLT 1n den Vierjährigen, 35 0/9 aller Vier- b1s Fünfjährigen un
sechz1ger Jahren in Europa wıirksam werden. In 96,1 %/0 aller Fünf- bıs Sechsjährigen ıne Vorschule. In
Deutschland scheıint dıe Diskussion 1m gegenwärtigen e1lt- Frankreıch liegen die Verhältnisse ÜAhnlich: 43 0/9 aller
punkt einen vorläufigen Höhepunkt erreicht haben Dreijährigen, 73 9/9 aller Vierjährigen un 77 %9 aller
Im Juli 1961 efaßte sıch die VO  - der un dem Fünfjährigen besuchten 964/65 ıne Vorschule, wobeı ZUuUr

letztgenannten Altersgruppe die bereits eingeschultenInternationalen Erziehungsbüro 1ın Genft einberutene Kon-
terenz erstmals in Europa M1t der Neuorganısatıon der Kınder 18°%/0) gerechnet werden mussen, da{ß Insge-
vorschulischen Erziehung. Besonders bedeutsam 1St schon SAamıt 95 0/9 aller Fünf- bıs Sechsjährigen vorschulisch CI-

diesem frühen Zeitpunkt die Tendenz, den soz1al1- taßt Dıie entsprechenden Zahlen für Holland
fürsorgerischen Charakter, der die bisherigen Kindergär- (1964) 74979 der Vierjährigen, 91 9/0 der Fünfjähriıgen

besuchten 1ne Vorschule. Für Italıen o1Dt Trouillet Urten kennzeıichnete, ZUguUunsten einer pädagogischen Auf-
gabenstellung zurücktreten lassen. Inzwischen 1St der die Gesamtprozentzahl der Dre1i- bıs Sechsjährigen A diıe
Vorrang der pädagogischen Funktion ftast überall NeEeTI- 1ne Vorschule besuchen: 50 9/0

Verglichen mMI1t diesen Verhältnissen erscheint die BRDkannt un 1n den meısten Ländern durch ıne ENTISPrE-
chende öfftentliche Unterstutzung der Vorschuleinrichtun- als eın „Entwicklungsland 1ne Bezeichnung, die INn  3 iın
SCn gewährleistet. In der internationalen Entwicklung der gleicher Weıse nıcht auf die DDR anwenden kann. Dort

sollen bıs 1970 bereits 75 0/9 aller Kıinder 1m Vorschul-Kleinkindpädagogik hat sıch der Kindergarten als 1i1ne
Einrichtung durchgesetzt, die Z WAaATr eiınen eigenen Erzie- alter Kındergärten besuchen. Eın „Bildungs- un: Frzie-

hungsplan“ für alle vorschulischen Einriıchtungen enthälthungs- un Bildungsauftrag vertritt, die aber 1m Zusam-
menhang mi1t dem gesamten Schulwesen konzıpiert WCI- SCHNAUC Anweısungen über Inhalt un: Organısatıon der
den mu{ Eıne allgemeıne Übersicht über Ausbau Vorschulerziehung. Besonderer Wert wırd auf das e=-

matische ernen in Gruppen un: autf dıe sprachliche Bil-un: Organısatıon der Vorschulerziehung ın MNECUN 10800
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dung SOW1Ee auf das Vertrautwerden mMı1t eintfachen Zeıit-, der internatiıonalen pädagogischen Fachsprache als Be-
Raum- un Menschenvorstellungen gelegt. zeichnung für die instıtutionaliısıerte Erziehung der VOI -

In der BRD dagegen können LUr rund 0/9 aller Drei- schulpflichtigen Kinder gebraucht.
bıs Sechsjährigen eınen Kındergarten esuchen. Die Kın-
dergärten werden kaum AaUS öftentlichen Miıtteln finan- Dıie (‚enese der Problemstellung
Zlert. Träger sınd der Staat bzw. die Geme1Linden (20 2A0
die Carıtas (40 O das Diakonische Werk der Evangelı- Die Frage, W1e der Aktualıtät des Themas kam,

kann verschiedenen Aspekten beantwortet werden.schen Kırche (34 /0) Aber nıcht 1LUr dıe geringe Anzahl
Der Kındergarten als Hauptform der institutionalıisiertender vorschulischen Einrichtungen, sondern auch deren

mangelhafte Ausstattung halten keinen Vergleich MI1t den Kleinkindererziehung hatte bedingt durch die sıch rasch
meılsten der übrigen europäischen Länder AaUS Die Hilfte andernden wirtschaftlichen un gesellschaftlichen Verhält-

nısse 1mM Laute seiner relatıv kurzen Geschichte VE -des Personals 1n der BRD hat i1ne unzureichende Ausbil- schiedene Funktionen erfüllen. Dabe:i 1ST besonders auf-dung. SO haben 1n den Kindergärten des Carıtasver-
bandes 1LLULr 42 0/9 des Personals ine Ausbildung als Kın- tallıg, W 1e€e stark dieser Funktionswandel VO  e} der jeweıilı-

SCH Struktur der Famılie bestimmt wird.dergärtnerın. Häufig werden Kinderpflegerinnen, teil- Die Kinderbewahranstalten, Vorläuter des Kınder-welse O unausgebildetes Hıltspersonal Z Gruppen-
betreuung eingesetzt. Die Gruppengröße, die weıt höher gartens, hatten w1e bereıts der Name Sagt VOTF All-

lem fürsorgerisch-bewahrenden Charakter. Sıe eNTtTSTLAaAN-liegt (bis /) als die als iıdeal angesehene Zahl VO:  e 15 Kın- den Ende des achtzehnten, anfangs des neunzehnten Jahr-dern Pro Kindergärtnerin, macht Aulerdem 1i1ne erfolg- hunderts als Heıme tür die Kınder der 1n der Industriereiche pädagogische Arbeit unmöglıch.
Im Februar 1968 veröftentlichte die Gewerkschaft Br- beschäftigten Frauen (erste deutsche Kinderbewahranstalt

iın Detmoldziehung un: Wissenschaft ıne „Denkschrift Z Bıl- Ausgehend VO  =) einer durch die deutsche Romantik be-
dungsnotstand 1n den Kındertagesstätten tfür Kleinkinder
(Kındergärten)“, in der dıe Sıtuation der Kındergärten 1n stimmten pädagogischen Anthropologie des Kıiındes un

als Gegengewicht den bestehenden Kinderbewahran-der BRD als „Bildungsnotstand“ bezeichnet un aut die stalten yründete Fröbel 1840 den ersten Kindergartensıch daraus ergebenden Schädigungen des Kleinkindes e1n-
dringlıch hingewıiesen wiırd. Ursache dieses Notstandes se1l („Spiel- und Beschäftigungsanstalt“). Er sah darın ıne

Art pädagogische Vermittlungsanstalt, in der die Erzıe-das öffentliche Desinteresse der Erziehung des Vor- her für iıhre Aufgaben iın der Famaiılıie vorbereıtet werdenschulkindes: „Der Notstand 1ın den Einrichtungen der VOI- sollten. Verkürzt un: vereintacht ausgedrückt bedeuteteschulischen Pädagogik beschäftigt WAar die Fachkreise,
findet aber be] Mınıisterıen, Parlamenten und Oftentlich- dies: Der Kindergarten 1m Sınne Fröbels WAar eher als

pädagogische denn als sorz1ale Institution der Kleinkinder-keit (Presse, Rundtunk, Fernsehen) eın viel geringes erziehung konzıpiert. Die planvolle und systematischeInteresse.“
Da diese Aussage schon Ende 1969 nıcht mehr zutrıfft, Einführung 1n das ViC)  S Fröbel entwickelte Spielmaterial

(Spielgaben) erschıen den damaligen Vertretern der Klein-
daß vielmehr das gerade Gegenteil behauptet werden kindpädagogik 1n gefäahrlicher ähe ZUT schulischen Er-
muß beweist eınerseılts die rısanz des Themas ZU zıiehung. Fröbel stellte sıch MIt der Forderung eıner
andern die Dynamık der gesellschaftliıchen un: politischen systematischen Schulung der kindlichen Geisteskraft „den
Umstrukturierung: 1969 1St die bestehende Mısere des bisher 1n der Pädagogik gültıgen Grundsätzen über die
Kıindergartens und die Notwendigkeit eiıner völlıg LCUu Erziehung der leinen Kınder entschieden S1ıe
konzipierenden Vorschulerziehung eınes der wichtigsten
bildungspolitischen Gesprächsthemen sowohl 1mM Wahl- (die Fröbelsche Schule) will die Stelle des blofß natur-

lichen Verkehrs mıiıt diesen Kindern einen systematısch g-kampf der Parteıen als auch 1n den bildungspolitischen ordneten setzen un bıetet tür diesen planmäßig un
Äufßerungen der Kirchen, der Verbände der freien Wohl- lückenlos VO  3 den ersten Regungen des Geistes bıs
tahrtspflege und ın den publizistischen Medien. den allseıtigen Betätigungen desselben führenden Bil-
Diese Entwicklung wurde durch die Gutachten un: Stu- dungsgang ıne besondere Methode, ıne eigentümlıche
dien der Bildungskommission des Deutschen Bıldungsrates Technik dar, deren Inhalt eben der Kındergarten 1St
Z Thema „Begabung un: Lernen“ (Hrsg VO Roth, Schmid, Hrsg., Pädagogisches Handbuch für Schule
Klett-Verlag, Stuttgart 1n entscheidender Weıse be- un Haus, IM Diese ursprünglıche didaktisch-
ınflufißt Aus den Gutachten Heckhausen, Aebl: methodische Intention Fröbels Zing 1im Laute der Ent-

a yeht eindeutig hervor, daß die frühe Kındheit für wicklung weıt verloren, da{flß INnan sıch heute z aut
die Intelligenzentwicklung Förderungschancen bietet, die beste Fröbelsche Tradıtion beruft, WECI11 IN  e} den „deut-
spater durch keine noch posıtıve Schulpädagogik mehr schen Kindergarten als 1ne Pflegestätte (unschuli-
SENULZL werden können. Nur 1n der ftrühen Kındheıit be- scher) kindlicher Lebenstormen“ bezeichnet (Das FEischer
steht Iso die Möglıchkeıt, milıeubedingte Lernbehinde- Lexıikon, Päidagogıik, 1964, 299) un VO  3 dieser
rungen auszugleichen, die tür die ZESAMTE Schul- un Basıs AUS den eigenständıgen, VO  > der Schule unab-
Berutfslaufbahn entscheidend sind. hängıgen Bildungsauftrag des Kindergartens begründen
Zıel des folgenden Überblicks 1St nıcht, 1n enzyklopä- wıiıl
discher Art alle Diskussionspunkte, AÄußerungen un Ver- Im Laute der weıteren Entwicklung der Kıindergärten
suche möglichst vollständig charakterisieren. Vielmehr nach Fröbelschem Muster SCWANN be1 vielen Einrichtungen
sollen die Entstehungsbedingungen un: die wichtigsten die Fürsorge- un: Schutzfunktion ımmer mehr Bedeu-
Außerungen ZU Problem der Vorschulerziehung 1N- LUung. Dıie Ursachen sınd vielfältig: u die zunehmende
mengestellt werden. Industrialisierung, die une steigende Berufstätigkeıit der
Der Begrift „ Vorschulerziehung“ wırd hier ohne auf Frauen AAn Folge hatte. Dıie Kindergärten wurden immer
die terminologischen Auseinandersetzungen 1n der BRD haäufıger als Ersatz für die Familienerziehung 1n Anspruch
näher einzugehen ın Anlehnung die Verwendung 1n z  IN  9 un War hne entsprechende Vermehrung



der Kindergartenplätze. Diese Sıtuation verschlechterte sıch keiten VO 7zunehmend größeren Bevöli;erungsa.nteilen.
McClelland sucht beweıisen, da{ß wirtschaftliches1mM Laute der Jahrzehnte, daß der Kindergarten

dem Schlag- un Schimpfwort „Bewahranstalt“ regelrecht Wachstum VO Anteıl der Bevölkerung abhängt, der
in Verrut kam Nur durch diese Verlagerung des Akzents durch weıiterführende Bildungssysteme iSeE ber

nıcht 1LUFr VO wirtschaftlichen Wachstum her wırd dieVO'  w der pädagogischen auf die soz1iale Aufgabe, ın der
Schutz un Bewahrung in Gegensatz ZUur didaktisch-plan- Leistungssteigerung nahegelegt. Auch das Wertbewußt-
vollen Lenkung des geistigen Wachstums 1mM Vordergrund seın weıter Bevölkerungskreise 1St durch den Leistungsan-
standen, 1St der heftige un: langandauernde Streıit Ve!lI- spruch bestimmt. Dıie pädagogische Zielvorstellung der
stehen, den Fröbel-Anhänger die Methode Marıa intellektuellen Tüchtigkeıt sıch in ımmer mehr Fa-
Montessorıis ührten. Das Hauptanlıegen der Montessor1- milıen durch In Korrelation damit steht die fortschrei-
Pädagogık 1St nämlich ebenfalls die planvolle und e- tende „Demokratisierung“ des Bildungswesens, verstanden

vornehmlıch als Chancengleichheit der Bıldung für allematısche Förderung der geistigen Fähigkeiten mi1t Hılte
eines besonderen Materials. In dieser Beziehung iSt: VO Bevölkerungsschichten. Wıe die moderne Begabungstor-
heute Aaus betrachtet, eher ine Verwandtschaft 7zwischen schung ze1gt, äfßt sich diese Chancengleichheit jedoch NUur

Fröbel un: Montessorı1 festzustellen als ıne unversöhn- verwirklıichen, wenn IN  } die Kınder Aaus bıldungsschwa-
ıche Gegensätzlichkeıt. Die Gegensätzlichkeiten zwischen chem Mılıeu durch kompensatorische Erziehungsbemü-
den beiden Konzeptionen, die hier keineswegs verleugnet hungen VOT dem sechsten Lebensjahr erreichen kann. Vor-
werden sollen, lıegen hauptsächlich 1n der anthropologıi- AauSSetZUnNg datür IST eın „dynamıiıscher“ Begabungsbegriff,

der nıcht (einselit1g) durch Vererbung determiniıert 1St,schen Begründung der Erziehungsmethode un: 1n der
sondern den Umwelteinflüssen un: damıt dem iındıyiduel-daraus abgeleiteten Sıcht des Kındes, der Erziehung un:

der Rolle des Erziehers. len Lernen größtmöglıchen Einfluß zuschreibt.
Interessant 1St, da{ß die gegenwärtige Diskussion den Von daher wırd klar, dafß der Entwicklungs- un: Bega-
Kindergarten MI1t Ahnlichen Argumenten geführt wiıird bungsbegriff für die Möglichkeit pädagogischer Einflufß-
Ww1e VOTL Jahren. Spranger charakterisiert die enk- nahme VO  S zentraler Bedeutung ISt. Solange „Begabung“
we1lise Oontessor1s un Fröbels als Prototypen immer w1e- als erbbedingte Miıtgift angesehen wurde ıne 1n der

wissenschaftlichen Psychologie WAar überholte, 1mM allge-derkehrender pädagogischer Posıtionen, wenn chreibt:
meınen Bewußtsein aber noch weıiterwirkende Auttas-Die Denkweise Montessorı1s „ISt VO  3 den iıntellektua-

lıstisch-analytischen Voraussetzungen des Positivismus Sung WAar die Möglıichkeit pädagogischer Förderung
auf ıne vorgegebene Kapazıtädt beschränkt. Eın icht-bestimmt Ihr sozialpädagogisches Programm WIr  d VO  -

den viıer großen Ideen beherrscht, die AUS der Autfklärung gelıngen der schulischen Laufbahn wurde nıcht als
StammMeEN:! Fortschritt, Freiheıit, Vernunft un Ordnung. Versagen pädagogischer Bemühungen angesehen, sondern
Sıe 111 den Menschen treı machen Zzu Gebrauch se1nes als schicksalhafte Naturgegebenheit. Entsprechend tehlte

die Motivatıon, dıe Lehr- un: Lernmethoden verbes-Intellekts un den Intellekt freı machen ZUFT Verbesserung
der Gesellschaft. Sıe stellt die Arbeit T, Fröbel das SCIN, SOWl1e die Bedingungsvarıablen menschlichen Wer-
S piel voranstellte“ (Vorwort Hecker un: NenNns erforschen un gezielt beeinflussen.
Muchow, Friedrich Fröbel un Marıa Montessorıi1, Leipz1g Von verschiedener Seıite kamen Anstöße, die ZUuUr Revıisıon
1927 AI1l—XIV) des Begabungsbegriffs ührten, VOT allem VO'  ; der Ver-
Es stehen siıch wieder we1l Auffassungen gegenüber: die haltensforschung a Portmann, Zoologie un: das NECUE

eine, die hıer einmal die defensive Posıition ZeENANNLT WEOI - Bıld des Menschen, Rowohlt, Hamburg 1956; Lorenz,
Dıie angeborenen Formen möglicher Erfahrung, 1N : e1lt-den soll, sieht ıhre Hauptaufgabe 1ın der Bewahrung un

dem Schutz der bindlichen Eigenwelt VOT dem Zugriff schrift für Tierpsychologie d der Sprachpsychologie
der Schule un der dahinterstehenden Leistungsgesell- (5 Bernstein, Some soclologıcal implications of lıngu1s-

t1C form, 1n TI Socı1ol. A, un: der Sozial-schaft Ihre Vertreter verhalten sıch gegenüber
Tendenzen un Argumenten zögernd un: mıißtrauisch. psychologıe S Kirk, Early Educatıon of the mental
Dagegen vertritt die andere, „progressive“ Richtung das retarded, Urbana, Uniıiv. of Illinois Press 1958; Bloom,
Konzept einer geistı1gen Orientierungshilfe 1n einer kom- Stability and change 1n human characterı1st1cs, New ork

1964; Wenzl, Theorie der Begabung, Leipz1igplizierten Umwelt, die das ınd mM1t adäquaten Mitteln
begreifen un: bewältigen oll S1ie bejaht die Forderung Heute 1St iINAan der Auffassung, da{ß WAar die erbliche
der Gesellschaft nach Anpassung des Kıindes, ohne dabei Anlage den Rahmen bzw die (tast nıe erreichte) obere

Begrenzung der Begabung ang1ibt, da{fß aber innerhalb die-Ww1€e VO der gegnerıschen Posıtion öfters unterstellt wiıird
übersehen, da{ß diese Forderungen 1n einer entwick- SCS Rahmens außerordentliche Förderungen möglich sind,

lungsspezifischen Form stellen sind. Ja da{ß siıch keine der angelegten Möglichkeiten ohne diese
Förderung entfaltet (H.- Lückert, Begabungsforschung

Gesellschaftspolitische und entwicklungspsycholo- un: basale Bildungsförderung, 1n Schule und Psychologie
gıische Voraussetzungen 196% Nr LG Z un: 6) Immer wıieder angeführt werden

ın diesem Zusammenhang die Untersuchungen Denniıs
In der gegenwärtıgen gesellschaftlichen Sıtuation haben Causes ot retardatıon OMn institutional children, 1n:
besonders 791 Merkmale unmittelbare Beziehung Z Iran. Psychol. 96), der 1n einem Teheraner Wa1-
Vorschulerziehung: das mMI1t zunehmender Industrialisie- senhaus feststellte, da{ß Kınder mMiıt mangelnder persOn-
rung immer deutlicher hervortretende Leistungsprinz1ıp licher Zuwendung 1mM 7zweıten Lebensjahr noch nıcht
un: 1mM Zusammenhang damıt die Demokratisierung des selbständıg sıtzen un: 1m vierten Lebensjahr noch nıcht
Bildungswesens. selbständig lauten konnten. W)as wırd als Beweıs dafür
Unsere Kultur entwickelt sıch in großer Geschwindigkeıit e  eT, daß selbst Funktionen, dıe INan 1ın hohem
auf „Leistungsgesellschaften“ hın McClelland, Dıie alßße tür umweltstabil gehalten hatte, nıcht allein reite-
Leistungsgesellschaft, Kohlhammer, Stuttgart bedingt sind. Die Erfahrung des amerıkanıschen Arztes
Diese ordern in steiıgendem aße intellektuelle Fähig- Doman mMi1t gehirngeschädigten Kındern, die durch frühes



Lesen ıne normale Intelligenz erreichten Domanı ster, Fallstudien vorschulischer Lesefertigkeit, Weinhéim
H.- Lückert, Wıe kleine Kınder lesen lernen, Hyperion, 1969). Diese Hypothese erwies sıch als bildungspolitisch
Freiburg wurde einem pädagogischen Aha- brisant, daß siıch die Forderung nach praktischer Ver-
Erlebnis, das 1n der Form der Frühlesepropaganda in wirklichung durchsetzte, noch bevor die Ergebnisse der

LWAa gleichzeitig einsetzenden empirischen UntersuchungenDeutschland den Streit die Vorschulerziehung auslöste.
Selbstverständlich bedart auch dieses Begabungskonzept teststanden. Wiährend schon kurz nach den ersten Ver-
weıterer wiıissenschaftstheoretischer un pädagogischer Re- öffentlichungen über das Frühlesen Leseprogramme für
flex1i0n. Auch dürfte iın den nächsten Jahren noch Wwe1lt- Kleinkinder angeboten un verwendet wurden, konnten
gehend revıdıert werden. Doch ermöglıcht bereits jetzt die ersten empirischen Ergebnisse ISI 1969 veröffentlicht
ıne grundlegende Reform der mM Kleinkindererzie- werden Schmalohr, Psychologische Untersuchungen
hung. Diese 1St durch den „Optimısmus“ gekennzeichnet, ZU Duisburger Frühleseversuch, in: Schule un:! Psycho-
dafß weıitgehend ın die Verfügung des Erziehers gestellt logıe 5/1969, 145—159; Schüttler-Janikulla, Vor-
1St; die Intelligenz un: Leistungstähigkeit un damıt schulisches Lesenlernen un: intellektuelle Leistungssteige-
die spatere Schul- un Berufslaufbahn e1nes Kınder be- rung Eıne experimentelle Untersuchung 1n eıner Vor-
stimmen (vgl Heid, Soziokulturelle Bedingtheit der schulgruppe, M Schule un Psychologie 6/1969, 169
„Begabung“ ın pädagogischer Betrachtung, 1e deutsche bıs L/ Rüdiger, AÄAnsatz un Befunde einer
Berufs- un: Fachschule“, 8/1969, 561—579). experimentellen Längsschnittstudie ZU Lesenlernen 1mM
Jede Lernsituation 1St nämlich durch Faktoren bestimmt, Vorschulalter, Vortrag, gehalten auf dem Ersten Deutschen
dıe entweder in der Lernsıituation selbst oder einem frü- Grundschulkongre{ß ın Frankfurt/Maıiın). Dıie derzeit nach
heren Zeitpunkt beeinflußbar sind. Heckhausen Nier- Fragestellung un Methode breiteste Untersuchung über
scheidet vreL Gruppen VOINL Faktoren: den sachstrukturellen den Zusammenhang zwıschen Frühlesen un psychıscher
Entwicklungsstand (bereıits erworbene Frkenntnisse un Entwicklung, spezıiell der Intelligenzentwicklung, Aäuft
Fertigkeiten), den kognıtıven Stil (u Ar die Art der In- se1it 1967 der Leıitung VO  ; Rüdiger Regens-
formationsverarbeitung) un die Lernmotivatıon. Dabe] burger Kındergärten un: 1St insgesamt aut Jahre AaNSC-
1st Motivatıon hiıer verstehen als die Bereitschaft eines Jegt. Dabei geht VOT allem die Klärung tolgender
Individuums, „seıne sensor1s  en, kognitiven un motor1- Fragen:
schen Funktionen autf die Erreichung eınes künftigen Ziel- Können Kınder 1m Vorschulalter WEeNnNn Ja, 1b Wann
zustandes richten un: koordinıeren“ Heckhau- sinnentnehmend lesen lernen?
SCIl 1n Roth, Begabung un Lernen, 194) Läßt sıch dıe Entwicklung der Intelligenz speziell durch
Dıie emınente Bedeutung des erzieheris  en Eınflusses in „Frühlesen“ forcieren, oder erreıicht dıe Pflege der unmıt-
der trühen Kındheit 1St 1U ın der Tatsache begründet, telbaren Sprachkontakte einen vergleichbaren Eftekt?
da{fß die Entwicklung der „überdauernden Varijablen der Fördert frühes Lesenlernen die Gesamtentwicklung oder
Leistungsmotivation“ Heckhausen) un des kognitiven tührt 1L1UT partıellen und/oder kurzfristigen Le1i-
Stils bis das sechste Lebensjahr testgelegt un: 1mM Spa- stungsvorsprüngen?

Leben auch durch yezielte päadagogische Bemühungen Wırd durch „Frühlesen“ dıe Einheit der kiındlichen Ge-
nıcht mehr wesentlich beeinflußbar sind. Nur die drıitte samtpersönlichkeit VOL allem 1m emotionalen Erlebnis-
Variable, die des sachstrukturellen Entwicklungsstandes, un Antriebsbereich eher erhalten bzw. gefördert, oder
also des Sachwissens, aäflßt sıch iın den Jahren des Schul- treten 1n diesen psychischen Bereichen her w1e die
besuchs un: des spateren Studiums noch erweıtern eın Gegner des „Frühlesens“ behaupten Störungen auf?
Tatbestand, der VOT Aufdeckung der entwicklungspsycho- Dıieser Fragenkatalog wırd MILt Hılte einer großen Anzahl
logischen Zusammenhänge der Schule ZUTT AaSst. gelegt psychologischer Kontrollverfahren beantworten Ver-
wurde un heute noch wird: die Schule vermittle lediglich sucht. Eıne Zwischenbilanz wurde autf dem Ersten
Wiıssensstoff, ohne das „Denken“ (grundlegende kognitive Deutschen Grundschulkongreiß 1mM Oktober 1969 1n Frank-
Strategien) lehren. turt Cal un auf der Jahrestagung der Deutschen (3e*

sellscha f} für Jugendpsychiuatrie 1mM Junı 1969 vorgelegt.
Pädagogisch-politische Umsetzung Bisher erbrachte die Untersuchung hauptsächlıch tolgende

Ergebnisse:
Dıie überwiegende Zahl der Kınder hat VOL dem 1Dıie gegenwärtıge Diskussion 1St gekennzeichnet durch eın

komplexes Ineinandergreiten VO wissenschaftlicher Re- bensjahr sinnentnehmend lesen gelernt.
flexion un: der Wırkung dieser Reflex1on auf die Bıl- Die intellektuellen Funktionen lassen sıch durch ystema-

tische Lernanregungen deutlich ste1igern.dungspolitik, deren spezielle Fragestellungen wıeder auf
die wissenschaftliche Forschung zurückwirken: y pO- Das Lesen wirkt sıch günstıger aut die Gesamtentwick-
thesen über die Intelligenzentwicklung, die empirisch lung AaUS als auf dıe Entwicklung der „reinen“ Intelli-
überprüft werden, auf seıten der Wissenschafts-Pro- genzfunktionen. Eıne Beeinträchtigung der sozialen un
STAMME für ıne Vorschulreform, die sıch auf diese emotionalen Entwicklung konnte nıcht testgestellt WelI-

wıssenschaftlichen Ergebnisse stutzen, auf seıten der Bıl- den
dungspolitik. Schüttler- Janıkulla, dessen Versuchsgruppe csehr klein

WAarl, kommt hinsichtlich der intellıgenztördernden Wır-FEın Beispiel: Das Frühlesen, vielumstrittener Auftakt der
Vorschulpädagogik wurde VO  3 vornherein hypo- kung des Lesens ZU gleichen Ergebnıis, wobe!i betont,

thetisch (gestützt auf einıge amerikanısche Untersuchun- da{(ß dıe Intelligenzsteigerung auch mıt Hılte anderer (evtl
gCn MmMIt abweichender Fragestellung) als intelligenzför- altersmäfßsıg un: lernökonomisch günstigerer) Methoden
dernd empfohlen (H.- Lückert, Lesenlernen 1m Vor- Z durch Schulreifefunktionstraining) erreicht WEeI-

schulalter als Aktion der asalen Bildungsförderung, 1 * den kann. Be1 der VO  a Schmalohr untersuchten Gruppe
Schule un: Psychologie 10/1967; Correll, Denken un handelte sıch erheblich über dem Intelligenzdurch-
Lernen, Braunschweig 196/7; Kratzmeıer un:! Pol- schnıtt liegende Kinder, da{fß ıne Verallgemeinerung
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der Aussagen nıcht möglıch 1St. Schmalohr konnte iıne der vers:  iedenen Sekundar- und Hochschularten test,
während 1m Evers-Plan 1ne Gesamtschule un (CGGesamt-bedeutsame Intelligenzsteigerung durch „Frühlesen“ nıcht

bestätigen, ebensowen1g aber uch iıne Beeinträchtigung ochschule vorgesehen iSt Neben den Konzeptionen der
der soz1alen Entwicklung un!: geistigen Produktivtät. Zu „gegliederten Leistungsschule“ (CDU/C5SU) un der

„Gesamtschule“ wurde 1m Wahlkampt die VO  5 derÜhnlichen Ergebnissen gelangte H.- Lückert aufgrund
der Untersuchungen in vier Münchener Kındergärten (vgl FDP vorgeschlagene Organisationstorm der „Oftenen
Bericht VO yam-Gräser 1n Schule un Psychologie Schule“ in die Diskussion eingebracht.

Neben Lesen standen bei Lückert Sprachtörde- Bezüglıch der vorschulischen Erziehung stimmen alle dreı
rungs, Mathematık, Vorübungen ZAUM Schreiben un allge- Programme darın übereın, da{ß der „Kindergarten“ für
meıne gezielte Förderung (Motorik, Rhythmik A auf dıe Drei- un Vierjährigen eingerichtet werden soll; dessen
dem Programm. Besuch {reiwillıg ISt An den Kindergarten oll siıch

nach den Vorstellungen der CDU/GCSE un: FDP eın ob-Inzwischen hat sıch jedoch der Streıt das Frühlesen
schon dahingehend entschieden, da{fß VO  - tast allen bil- ligatorisches Vorschuljahr anschließen, 1ın das die Kinder
dungspolıtisch bedeutsamen Programmen Frühlesen w1e Je nach Entwicklungsstand trüher oder spater eintreten

können. Im Gegensatz dazu ordert die SPD 1mM An-selbstverständlich 1n das Angebot der Vorschulerziehung
aufgenommen wurde. Be1 der Durchführung dieser Pro- schlu{fß den Kindergarten der Dreıi- bıs Vierjährigen 1ne
STAaIMILC werden sıch weıtere Fragestellungen ergeben, die zweıjährige „Eingangsstufe“ der Grundschule. Der Unter-
wıederum VO der Forschung aufgegrifien un! geklärt schıied Mag zunächst nıcht bedeutend erscheinen. Betrach-

LEL INa  ; jedoch die rechtlichen Konsequenzen (die Grund-werden mussen. Neben diesen empirischen Untersuchun-
SCH finden sıch auch be] den Kultusministerien Ansätze schule gehört iın den Verwaltungsbereich der Kultusminıi1-
z e Erarbeitung didaktischer un: pädagogischer HOr- steri1en; über die verwaltungsrechtliche Zuordnung des

Vorschuljahres esteht noch keine allgemeıne Überein-derungsmethoden 1n Modellkindergärten un Vorschulen.
So hat das Kultusministeriıum ın Bayern ıne Kom- stımmung), Ikann sıch daraus ıne Trennung der Gruppe
1sSs1on tür Vorschulerziehung miıt der Aufgabe betraut, der Fünfyährıigen VO  a der bisher als Einheit angesehenen
detaillierte Vorschläge für iıne Verbesserung der Vor- Altersgruppe der Dreı- bıs Sechsjährigen ergeben. Das An-

schulerziehung auszuarbeiten, die 1n LWAa Modellkin- gebot Kindergartenplätzen darın esteht Überein-
dergärten wissenschaftlicher Erfolgskontrolle durch- stımmung sollte erweıtert un der Nachfrage angepaft
geführt werden sollen. In Hessen laufen se1it Wel Jahren werden.

Di1e CDU/CSU spricht sıch datür AauUs, da{ß die bisher e1nN-Vorschulversuche, bei denen Fünfjährige 1n Vorschulklas-
SCI1 aufgenommen un: ın entwicklungsentsprechender seitige „soziale“ Ausrichtung der Kındergärten aufgege-
Methodıik auch 1n die Kulturtechniken eingeführt ben werden musse ZUguUunNsStieEN eıner der modernen Ent-
werden. wicklungspsychologie orıentierten Förderung der Lern-

fahigkeit un: Lernbereitschaft SOW1e VOL allem eines kom-
pensatorischen Sprachtrainings für milieugeschädigte Kın-

Stellungnahmen der Parteı:en der
Dıie Hauptaufgabe des Vorschuljahres bzw. der „Eın-

Wiährend ZU jetzıgen Zeitpunkt über iıne solche Durch- gangsstufe“ sehen alle drei Parteıen darın, einerseılts
rührung un ıhre Problematik nıchts geSsagt werden kann, milieubedingte Benachteiligungen auszugleichen und da-
haben sıch die Vorstellungen über iıne Retorm der Vor- mMi1It uch den bildungsschwachen un VO' Elternhaus
schulerziehung welıt 1n bildungspolitischen Programmen wen1g geförderten Kındern den Start ın die Schullaut-
niedergeschlagen, da{ß eın vorläufiger UÜberblick möglıch bahn erleichtern, andererseıts den hochbegabten un
ISt. vorgeförderten Kındern die Möglichkeıit geben, die
In den etzten wel Jahren haben siıch sämtliche tür die Grundschule 1in dreı Jahren durchlauten. Auft dieser
Vorschulerziehung kompetente un! der institutionalı- Übergangsstufe sollen, betont VOLI allem das SPD-Kon-
s1ierten Kleinkindererziehung interessierte Stellen mehr ZEeDPT, Grundschullehrer un Sozialpädagogen CNS
oder wenıger offiziell Z Vorschulretorm geäußert. Stel- menarbeiıten. Im Zusammenhang mıiıt diesen erweıterten
lungnahmen, Erklärungen und Berichte wurden abgege- Funktionen des Kindergartens un: der Vorschulerziehung
ben VO  - den freien TIrägern der Kindertagesstätten, VO wird VO allen Parteien iıne bessere Ausbildung der Kın-
den obersten Behörden der Jugendhilfte, VO  a Fachgremien dergärtnerinnen gefordert.
der Sozialpädagogik un nıcht zuletzt VO  =) seıten der polı-
tischen Parteıen un: des Staates (Kultusverwaltung).
Jede der drei großen Parteıen der BRD legte 1mM Wahl- Katholische Stellungnahmen
kampf e1n schulpolitisches Programm VOT, ın dem die
Vorschulerziehung ın N Verknüpfung mi1t der Grund- Dıie wichtigsten AÄußerungen AB Vorschulerziehung NC  e

katholischer Seıte wurden abgegeben VO Katholischenschule als Basıs des m Schul- un: Bildungswesens
gesehen wırd (Elementarbildung). )as schulpolitische Bildungsrat bei der Bischöflichen Hauptstelle für Schule
Programm der SPD („Modell für eın demokratisches Bıl- un: Erziehung, VQ} Kulturbeirat des 7Zentralkomuitees

der Deutschen Kathbholiken un: VO Deutschen Carıtas-dungswesen“, 69) geht aut den Evers-Plan zurück
merband als Dachverband der Kindertagesstätten. Wıe be](nach dem Berliner Schulsenator C 2 Evers), das ”ro-

der GDE („Die Schule von morgen“”, den politischen Parteıen esteht auch hiıer Einmütigkeıt ın
der Forderung nach einer Retorm der Vorschulerziehung,69) stutzt siıch auf den 508 Martin-Plan (nach dem Vor-
welche die Ergebnisse der Entwicklungspsychologıesitzenden des Ausschusses „Wissenschaft und Publizistik“

der CDU/CSU-Fraktion 1m Bundestag, Martın) In berücksichtigt un deren Hauptfunktion 1ın der optimalen
beiden Plänen wiırd ıne unterschiedliche Auffassung VO  w Entwicklungshilte gesehen wird. Was die Form un: den

Inhalt einer solchen Reform angeht, bestehen 7zwiıischender Neuorganıisatıon des Schulsystems vertretfen. Der
den verschiedenen Vertretern auf der katholischen Seıite„Martın-Plan“ hält dem bestehenden Nebeneinander
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größere Meinungsverschiedenheiten als bei den politischen Formen der Zusammenarbeit 7zwischen den Trägern
Parteıen. der Kındergärten un: der Schulverwaltung hervorgeho-
Im November 1968 verabschiedeten der Kulturbeirat des ben werden, da sıch die Tendenz abzeichne, daß die
Zentralkomitees der deutschen Katholiken un der Ka- Vorschulerziehung insgesamt, zumindest jedoch das Vor-
tholısche Bildungsrat in einer gemeinsamen Plenarkon- schuljahr der Kultusverwaltung zugeordnet wird.

Die Jüngste gemeinsame Erklärung des Kulturbeirates derferenz das SOgeENANNTE „Katholische Memorandum ZUr

Bildungspolitik“ (Bachem-Verlag, öln> 1ın dem auf Deutschen Katholiken un: des Katholischen Biıldungsrates
Anregung der deutschen Bischöfe ıne klare pädagogische VO Oktober 1969 wiederholt 1m wesentlichen die Forde-

Nn  n des Katholischen Biıldungsrates VO Aprıil diıesesKonzeption Aaus „katholiıscher Sıcht“ dargelegt wird. Diese
Ausführungen nehmen War keinen direkten Bezug auf Jahres. Es wird betont, daß der Kindergarten in der bıs-
dıe Vorschulerziehung, mussen aber als allgemeiner - herigen Form meraltet sel, da{ß Lern- un: Leistungsver-

halten 1 Mittelpunkt einer retformierten Vorschulerzie-thropologischer Bezugsrahmen 1n der Diskussion der SPC- hung stehen hätten und dafß dazu auch das alters-ziellen Empfehlungen mitberücksichtigt werden.
Eıne Konkretisierung der katholischen Vorstellungen gerechte Angebot der Kulturtechniken (des Lesens un
er die vorschulische Erziehung findet sıch in den „ des Schreibens) gehöre. In dieser Formulierung kann ıne

Verschärfung gegenüber den Empfehlungen des Katho-Thesen DA gegenwärtigen kulturpolitischen Sıtuation“
arz Der Gesprächskreis, der diese Thesen - ıschen Bildungsrates VO Aprıil gesehen werden, die siıch
arbeıtete, SEtTzZiE sich AaUs Mitgliedern un: Be- wahrscheinlich als AÄAntwort auf die Ausführungen in der

Caritas-Denkschrift interpretieren lassen. Weiterhin wırd
ratern der Bischöflichen Hauptstelle für Schule un: Er- betont, daß weder der Kindergarten noch die Grund-zıiehung, des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
und des Katholischen Buüros 1n Bonn (vgl Herder-Kor- schule aut die veränderte Sıtuation vorbereıtet cselen. Da-

her musse iıne der wichtigsten Aufgaben die Reform derrespondenz, e In den Thesen bıs
Ausbildung VO  . Kındergärtnerinnen un: Grundschul-wird für die Vorschulerziehung gefordert: Kn ehrern tür den Bereıch der Vorschulerziehung se1n. Vor-tensıvierung der pädagogischen Starthilfen, Vermehrung

der Einrichtungen, ıne bessere Ausbildung der Kınder- auSsSEtZUNg dazu seıjen eigene Lehrstühle für Vorschul-
pädagogik den Hochschulen.gärtnerınnen SOWI1e die finanzielle Unterstutzung der

treien Träager. Besonders betont wiırd die Bedeutung der
Elternschulung. 2ıne Denkschrifi des Carıtasverbandes
Im April 1969 wurde VO' Katholischen Bildungsrat ıne
Kommuissıon „Vorschulerziehung“ gebildet (Vorsıtz Prof. In der „Denkschri fl des Deutschen Cariıtasverbandes Y

Pöggeler), welche dıe Reformvorschläge inhaltlıch Vorschulerziehung“ kommen W1e be] den Stellungnahmennäher bestimmen sollte. Das Ergebnis wurde 1n Form VO:  - der übrigen Trägerverbände verschiedene NEeEUEC Akzente
Empfehlungen VO' Katholischen Bildungsrat verabschie- 1n die Diskussion, die sowohl 1n der theoretischen Fundie-
det Der Rat beabsıichtigte damit ine Antwort alle rung als auch in den praktischen Folgerungen den Auße-
diejenigen (vor allem die Eltern- und Lehrerschaft SOWI1e rungecn der politischen Parteıen un des Katholischen
die Kindergärtnerinnen), die9 „da{ß die Katho- Bildungsrates D wıdersprechen. Neben dem Versuch
liıken ma{fßgeblich der Retftorm der vorschulischen Er- einer Neuorientierung kommt ZU Ausdruck, da{ß hıer -
ziehung mitwirken un dafß dazu VO  a otfizieller Seıite estammte Rechte un Zuständigkeiten verteidigt werden.
Empfehlungen angeboten werden“ S 2) Dıes tällt besonders 1n dem Bestreben auf, das Kındes-
Das Gutachten steht un dem Leitgedanken, da{ß die alter als einen eigenständigen, der Schule ENTZOgENCN Be-
Vorschulretorm N der außergewöhnlichen FEıiınmutig- reich ınterpretieren.
heit der politischen Parteıen, der GEW un der Lehrer- Die Caritas-Denkschrift wurde erarbeitet VO  } dem Unter-
verbände eichter un: schneller realisiert werden könne AUSSCAHU: „Vorschulerziehung“ des Fachausschusses Kın-
als die Schulreform ın den vergangenen Jahren, un: daß der- un: Jugendhilfe, verabschiedet VO Zentralrat des
„die deutschen Katholiken 1n iıne hoftnungslose p... Deutschen Caritasverbandes 1m Aprıl 1969 Die Carıtas
ıtische Abseitsstellung“ (kämen), talls S1€e S1C] „N1  cht betreut 450 OO Kınder ın 6058 Kındergärten. Damıt
einer wirksamen un zügıgen Retform der vorschulischen stellen die 1n der Carıtas zusammengeschlossenen Träger
Erziehung beteiligen würden“ (S 4 0/9 der Kindergartenplätze ın der BR  O
Betont wiırd, da{ß ıne Reform der Vorschulerziehung NUur Die Denkschrift geht VO des Jugendwohlfahrts-
1m Rahmen eıiner Reform des mM Bildungswesens, geseLizes AdUs, ın dem der Anspruch des Kindes aut
besonders eıiner Retorm der Grundschule gesehen werden Erziehung ZUr leiblichen, seelischen un gesellschaftlichen
kann. Inhalt der Vorschulerziehung oll ıne „rechtzeıtige Tüchtigkeit 1im Einklang MIt den verfassungsrechtlich
Entfaltung der kindlichen Lernkräfte“ se1n; Lernen un: gyarantıerten Grundrechten verankert ISt. Der Anstoß
Spielen werden nıcht als Gegensätze betrachtet. Analog eıner Überprüfung der Kindergartenpädagogik wird be-

den informellen Spielgruppen sollen Lerngruppen DCc- grüßt, un wırd gefordert, daß „wohlüberlegte Mo-
bildet werden. Der Standort des Kindergartens innerhalb delle für ine altersgemäße Förderung entwickeln
einer revıdierten Vorschulerziehung 1St 1lCU bestimmen. un erproben“ sejJen. Auch 1ın der Berufung auf die
Es wırd als sıcher angesehen, da{ß der Kindergarten iın moderne Entwicklungspsychologie als Grundlage eıiner
seiner bisherigen orm keıin „Monopol auf alle organı- solchen Neuorientierung gleichen die Vorstellungen der
sıerte Kleinkindererziehung“ beanspruchen kann. Auf Carıtas denen der oben besprochenen Programme. Es
jeden Fall mussen Neue Übergangsformen ZUYT Grund- wırd jedoch ın Übereinstimmung mı1t dem Festhalten
schule geschaften werden. Es mu{fß erprobt werden, ob der Eigenständigkeit un: Einheitlichkeit der Altersgruppe
takultative Vorklassen oder e1n- bıs zweıjährige Kınder- der Drei- bıs Sechsjährigen wenıger dıe individuelle Förde-
schulen sıch besser dafür eıgnen. Unter den politischen rungsmöglichkeit auf jeder Entwicklungsstufe betont als
Aspekten verdient der Hınvweıis aut die Notwendigkeit vielmehr die 1ın weıten sıch überschneidenden Reifungs-
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zyklen verlaufende Entwicklung des Sprachverhaltens Darın kommen die Leitgedanken der Denkschrift des
(zweıtes, drıttes bıs viertes Lebensjahr), des Sozialver- Deutschen Carıtas-Verbandes noch einmal SA Ausdruck,
altens (drittes bıs fünftes Lebensjahr) un des Leıistungs- VOT allem die Forderung nach einer wıiırksamen finanzıel-
verhaltens (vıertes bis sechstes Lebensjahr). Daraus wırd len Unterstützung als Voraussetzung eıner Neuorganısa-
die Notwendigkeit einer Betreuung der dre1- bıs sechs- t10n. Hıerzu edürfe außer eiınem umtassenden Fınan-
jJährigen Kınder 1n altersgemischten Gruppen abgeleıtet. zıierungsprogramm der Länder un Kommunen zunächst
Im Konzept der Carıtas werden wenıger als 1ın den bisher SCHAUCIK Bedarfsfeststellungen un: Bedarfsdeckungspläne,
ENANNTLEN Programmen HNGUE Organisationsformen dıs- W1e S1e 1mM Bereich der schulischen Erziehung schon längst
kutiert. Man zeıgt sıch überzeugt, da{fß der Kindergarten üblıch s1ınd. Unter pädagogischen Aspekten bleibt die g-
ın seiıner jetzıgen Form urchaus imstande sel, uch den meınsame Stellungnahme der Trägerverbände sehr viel
modernsten bıldungspolitischen Anforderungen AUS dem allgemeiner als die Denkschrift des Carıtasverbandes.
eigenen Konzept heraus genugen. Die Mısere gvehe Im ayesentlichen halten sıch damıt die Vorstellungen der
einerseıts zurück aut ıne mangelhafte Ausbildung der treien Träger 1m Rahmen der bereıits 1m Juniı bzw Ok-
Kindergärtnerinnen, anderseıts auf einen unerträglichen tober 1968 abgegebenen Stellungnahmen der obersten
Afinanziellen Engpals. Jugendbehörden der Länder un der Bundesarbeits-
So würden die Betriebskosten für die heute bestehen- gemeinschaft der Landesjugendämter un: überörtlichen
den Kindergärten der Carıtas VO'  a 1565 Miıllionen Erziehungsbehörden, welche die Eigenständigkeıit des
bej eıiner den pädagogischen Ertordernissen entsprechen- Kindergartens als sozlalpädagogische Einrichtung be-

ONEeN. Dıie Zusammenarbeit VO Schule un: Kindergartenden personellen und sachlichen Ausstattung 50Ö 0/9
steigen. Be] eıner Erweıterung des Angebots W1e€e s1e wırd WAar für notwendig gehalten. Man ylaubt jedoch,
für 90 9/9 der Drei- bıs Sechsjährigen 1n der BR  =) VO da{fß ine solche Zusammenarbeit uch ohne institutionelle

Zuordnung des Kındergartens UD Schule erreichen se1ein1ıgen Reformplänen gefordert wırd waren alleın
tür die Betriebskosten jJahrlıch sechs Miılliarden ZUr. Aufgabe des Kindergartens sel1l die allseitige Förderung
Verfügung stellen. Eın umtassendes Entwicklungs- 1mM Gegensatz 72 0hG eın iıntellektuellen Förderung. Nıcht

wünschenswert un tür die Erreichung dieses Zieles nıchtIN ware uch unabhängıg VO  D möglıchen ınhalt-
lıchen Revısıonen TU 1mM Rahmen langfristiger Planung zweckmälßig 1St nach Meınung dieser Institutionen die
durchtührbar. Damıt wurde ındirekt ausgesprochen, dafß Orientierung des Kındergartens Leistungsprinzıp.

In einem Begleitschreiben der „ Vereinigung EvangeliıscheriINan VO  a den bisherigen Trägern der Kleinkindererzie-
hung ine Neuorganısatıon 1m Sınne der modernen bıl- Kinderpflegeverbände Deutschlands V «’ MmMI1t dem die
dungspolıtischen Forderungen nıcht VO'  e} heute auf MOTSCH „Stellungnahme der Bundesarbeitsgemeinschaft der 1can-
un VOTI allem nıcht ohne ıne entsprechende finanzıelle desjugendämter un überörtlichen Erziehungsbehörden“
Unterstützung verlangen könne. die Vorstände der Einriıchtungen der Evangelischen
Neben der Betonung der bereits vorhandenen modernen Kinderpflege weıtergeleıtet wurde, wiırd die Tendenz ZUL

Eigenständigkeit des Kındergartens gegenüber der SchuleStruktur der Kindergartenpädagogik wırd die Bereıt-
chaf bekundet, iınhaltlıch einzelne „Programme” (Z cehr deutlich ausgesprochen: „Gegenüber dem un
Sprachtraining, Lesen, Mathematıik) aufzunehmen und vielfach uch VO  a den Parteıen vVie  en Irend

A Forcıerung intellektueller Bıldung 1mM Vorschulalterdamıt das Angebot 1n Richtung vorschulischen ernens
erweıtern. Es wırd aber ausdrücklich DESAZT: das wich- ordern WIr die Eigenständigkeit des deutschen Kinder-
tıgste methodische Mittel des Kındergartens se1l das gartens 1mM Sınne der beiliegenden Stellungnahme.“
Spiel
In der Beurteilung der Früheinschulung un der Vorschul- Organısations- und Kompetenzproblemeklassen wırd AUS dem Grundkonzept eıiner einheitlichen
Betreuung aller drei- bıs sechsjährigen Kınder die Früh- UÜberblickt INa  — die Gesamtheit der hiıer besprochenen
einschulung abgelehnt Se1ime generelle Schulpflicht 1b fünf Auffassungen, zeichnen sıch eutliıch wel gegensdatZ-
Jahren kann nıcht durch überzeugende tachliche Argu- liche Tendenzen aAb einmal dıie auf Ergebnisse der

gestutzt werden“, 5) Das Vorschuljahr wird modernen Begabungsforschung sıch berutende Rıchtung,
LUr für dıejenıgen Kinder als ine Art Notma{1$8- die in der trühen Förderung iıne Chance für ı1ne kom-
nahme empfohlen, die keinen Kindergarten besuchen
konnten. pensatorische Erziehung sieht. Dazu gehören VOT allem

die politischen Parteıen, der Deutsche Bildungsrat, der
Katholische Bıldungsrat un der Kulturbeirat des Zien-
tralkomıiıtees der deutschen Katholiken, die in der 7Zuord-Positionen der Freıen Wohlfahrtspflege
NUNS des Kindergartens Z Schule keine prinzıpıiellen

Diese hiıer austührlich referjerte Stellungnahme des Deut- un: unüberwindlichen Schwierigkeiten sehen, talls sıch
schen Carıtasverbandes stımmt 1mM wesentlichen miıt der 1 Kındergarten, W1e Jetzt 1St, die angestrebte Förde-
Auffassung der übrıgen Träger der Freien Wohlfahrts- I1ung nıcht durchtühren äßt In den Stellungnahmen der
pflege übereın. Die 1n der Bundesarbeitsgemeinschafl der freien Mraeer un Institutionen der Jugendhilte dagegen

wırd die Eigenständigkeit des Kindergartens verteidigt,Freıen Wohlfahrtspflege zusammengeschlossenen
Verbände (Arbeiterwohlfahrt, Deutscher Cariıtasverband, seine sozlalpädagogische Aufgabe un! das 7iel der '  24  anzZ-
Diakonisches Werk Innere Mıssıon un Hıltswerk heitlich-allgemeinen Förderung betont, wobel die Zal-

ammenarbeıt mi1t der Schule ebenfalls für notwendıgder Evangelischen Kırche 1n Deutschland, Deutscher Parı-
erachtet wird.tätischer Wohlfahrtsverband, Deutsches Rotes Kreuz,

Zentralwohlfahrtsstelle der Juden 1n Deutschland), die Da{iß be] grundsätzlıch gleicher pädagogischer Intention
Kindergarten oll nıcht LUr bewahren, sondern auch tÖör-11 636, das sind 75,4 0/9 aller bestehenden Kındergärten

der BRD betreuen, veröftentlichten 1mM Julı 1969 iıne DCc- dern un: bei der tür alle gleichen Ausgangs- und Ziel-
meınsame Stellungnahme Z vorschulischen Erziehung. lage große Meinungsverschiedenheiten über die Or-
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ganısationsform bestehen, kann nıcht allein pädagogisch des Kindergartens besser ertüllt werden könnten, „ WENN
begründet werden. Tatsächlich IS die Diskussion die der Bereich der vorschulischen Erziehung sıch W1€e das
Retorm der vorschulischen Erziıehung eshalb proble- Schulwesen 1mM wesentlichen 1n öffentlicher and be-
matısch und schwer entscheiden, weıl sıch Juristisch g.. fände“ Hecker, 258). Psychologisch ware allerdingssehen Wel Kompetenzbereiche berühren Hecker, ıne Einordnung der vorschulischen Instanzen ın den
Vorverlegung des Schuleintrittsalters un: Ausbau der schulischen Bereich ungünstıg. Es hat sich nämlich gezelgt,vorschulischen Erziehung in rechtlicher Sıcht In Recht da{f einzelne Ressorts Zur Zusammenarbeit wenıger bereit
der Jugend un: des Bildungswesens, J; Heft D sınd als voneiınander unabhängige Instiıtutionen.

tür die Schule un damıt das Schulrecht 1St die Es 1St hoffen, dafß die notwendıge Reform der Vor-
Landesgesetzgebung zuständig, für das Kındergarten- schule nıcht durch Kompetenzstreitigkeiten verzögertdas Jugendwohlfahrtsrecht, das ın den Bereıich der un: erschwert wiırd, denn die Notwendigkeit un Dring-konkurrierenden Gesetzgebung des Bundes tällt Dıie ichkeit einer solchen Retorm bestreitet nıemand VO  3 den
Jugendbehörden kommen aufgrund des 1WG LLUL Beteiligten. Es bestreitet auch nıemand, daß ıne solche
weıt ZU Zuge, als „Nnıcht gesetzlıch die Zuständigkeit Reform 1Ur 1m Zusammenhang mıt der ebentalls Ootwen-
der Schule gegeben ISt-  e A, die Schulgesetzgebung kann digen un dringlichen Retorm der Grundschule iın Angriftden Spielraum der Jugendwohlfahrt jederzeıt einengen S un: durchgeführt werden kann. Von der

Grundschule her 1St die Bereitschaft ZUuUr Zusammenarbeitoder ausweıten. Aus dieser Tatsache heraus ISt erklärlich,
da die Eınrichtungen der Jugendhilfe sıch den iın bedeutendem aße gegeben, Ww1e der Grundschul-
Za der Schule wehren, da S1e miıt Recht die Eın- kongrefß 1n Frankfurt/Main en Herder-Korrespondenz,schränkung ıhres Kompetenzbereiches türchten. Denn 223 J6 550) zeıgte, der sıch in vielen seiner Beıträgeerrscht die weıtverbreitete Meınung VOlIL, da{fß die Forde- mıt Problemen der vorschulischen Erziehung un ihrer
IuNnNsSCHh nach qualitatiıver un quantıtatıver Verbesserung Integration ın die Grundschulreform efaßte.

Dıie deutsche Wählerschaft “DOTYT und ach dem Regierungswechsel
Nach ZWanZzıg Jahren erfolgte 1n der Bundesrepublik eın können 11U  S vier Jahre des Aufarbeitens un: der nuch-
politischer Wechsel, den viele nıcht tfür möglıch, schr viele ternen Orıientierung tolgen“, schrieb Herbert Wohner
1aber für nötıg 1elten. ach harten Auseinandersetzun- (Die Neue Gesellschaft, September/Oktober 169 414)
SCH die Aufgaben un! Führung 1n den siebziger Jah- Wer möchte dieser Prognose nıcht zustiımmen? Die AaUS

ICNH, nach Kämpfen miıt Worten, Erfolgen, Zahlen un: der SPD 1aber gleichzeitig auftauchenden Phrasen, IYSLT
Emotionen steht 11U test, dafß „ICUC Leute m1t Jetzt se1 „Hiıtler endgültig besiegt“ un HSE Jetzt se1l
Ideen“;, da{(ß „die rıchtigen Männer“ mi1t den „Deutschland mündiıg geworden“, lassen leider ıne NeuUuUe
„Partnern für den Fortschritt“ „Deutschland veräiändern“ Selbstheryrlichkeit befürchten.
und „eIn modernes Deutschland schaften“ wollen un:
vorläufig die acht dazu haben Der Weg der SPD ZUY Volksparte:ÄAm Anfang dieses Jahrzehnts, des drıtten der Bun-
desrepublik Deutschland, oibt nıcht 1LLUr 700 ersten Wenn der SPD N  u zehn Jahre nach dem „Godesbergerale ıne SPD/FDP-Bundesregierung, sondern auch Programm“ gelang, „dıe ‚Schallmauer‘ der rTozent“
neben tast MONOTONE Lobeshymnen un Vorschufßlor- durchstoßen, 1St dies zunächst ein anerkennenswerter
beeren 1MmM yrößten Teıl der Presse für diıe NEUE Koalıtion Erfolg, der ehrlich erkämpft wurde un: zudem die Ziel-
NEuUEC Selbsteinschätzungen. Diese sind angesichts jahr- strebigkeit un Taktık Herbert Wehners 1n vollem Um:-
zehntelangen Bemühens der SPD die Regierungsver- fang bestätigt. Durch die ÖOftnung Z Volksparte:
AaNtwOortun un: angesichts tast ebensolanger Bemühun- yleichzeitigem Abwurf VO ideologischem Ballast un
sCHh eiınen Abbayu ‘Vo  x Vorurteilen durchaus verständ- durch die Regierungsbeteiligung ın der Grofßen Koalıtion
lıch, S1e belasten jedoch den Start VO  3 Anfang MITt versuchte die SPD allmählich auch die ıhr iın grofßem Um-

Verdächtigungen un Zweıfteln, Ja leider auch mı1t fang noch tehlenden Wäiäihlerschichten der Frauen, der Ka-
Vorurteilen 1esmal gegenüber der CD  S Im tholiken un der Vertriebenen anzusprechen un C1I-

Rahmen der Pflege des muühsam CTITUNSCHNCNHN Image reichen.
mögen Aussagen W1e die VO „Machtwechsel‘ oder die Di1ese bisher wichtigen Stützen der CD  e zeigten sıch dann
Aaus der Regierungserklärung VO  w Wılly Brandt SNr uch 1969 ın verstärktem alSe bereıit, der SPD iıhr Ver-
stehen nıcht Ende uUuNserfer Demokratie, WIr fangen TYSLT Lrauen schenken. Nur dieser Einbruch ın HEG Wihler-
richtig an  “ sinnvol]l erscheinen. Solange aber nıcht wirk- STupPpCNH konnte dıe Erfolgschancen der SPD vergrößern.liche Ertfolge un: grundlegende Änderungen aufzuweisen Da sıch damıt gleichzeitig die Chancengleichheit für die
und erkennen sınd, mu{l sıch die SPD gefallen las- beiden zroißen Parteıen verbessert hat, 1St eın über den
SCH, da{ß INa  w derle1 Aussprüche MI1t Skepsis aufnımmt Rahmen des CITUNSCHNECNMN SPD-Erftfolges hinausgehendes
und S1e zunächst jener Ansammlung VO Mythen —- Ere1ign1is, mıiıt dem ıne entscheidende Wende ın der deut-
ordnet, die 1n den etzten Jahren „  CC un schen Politik eingetreten 1St. „Damıt 1St die These VO
„Fortschritt“ einahe identisch erscheinen ließen. Ver- der geborenen Mınoriıtätenpartei wıderlegt Fuür die
stärkt wurde diese Blickrichtung allerdings auch durch eutsche Demokratie 1St wesentlıch, daß die ıs An-
ıne nachträglich als vertehlt oder zumındest gerährlıch fang der sechziger Jahre beobachtende un:! auch 1n den
erkannte Eıgendarstellung der CD  e als bewahrende etzten Jahren noch vielfach behauptete Asymmetrıie des
raft „Den ZWanzıgz Jahren Bundesrepublıik, ın denen Parteiensystems Ungunsten der SPD nıcht mehr be-
viel Selbstherrlichkeit geherrscht un sıch eingenıstet hat, steht“ („Rheinischer Merkur“, 11

35



— a n
7 war lıegen endgültige und ın Einzelheiten gehende Stammwählern der CDU/CSU mehr als Prozent

Frauen un: ebenfalls mehr als Prozent katholisch se1ınAnalysen des Wiählerverhaltens noch nıcht VOlIL, doch las-
SC1I die vorhandenen Unterlagen bereits den Schlu{ß Z sollen, hjelt Böll tür nötıg, die Frauen ZWAar nıcht „Aus
daß dıe SPD den Frauen un Katholiken viele LIECUEC der relig1ösen Kategorie ‚katholische Frau herauszubre-

chen“, s$1e jedoch „Aus der Ihrer unwürdıgen PosıtionAnhänger finden konnte, während ıhre Bemühungen
die Vertriebenen nıcht Sanz erfolgreich verliefen. Schon befreien, ‚Stimmvıeh‘ für dıe CDU/CSU sein , Schließ-
1966 hatte Wehner 1n eiınem Gespräch 80080 (Jaus die lich führte diese Entwicklung daraut zurück, dafß „der
Frage: „Wo 1St nach Ihrer Vorstellung das Reservoıir, das große eutsche Nachkriegstrick der CDU, unterstutzt
VOTFrerst für die SPD noch unausgeschöpft geblieben ISR durch Zzahllose Hirtenschreiben un: Hırtenworte“, darın
beantwortet: „Frauen, Frauen un: nochmals Frauen“ bestanden habe, „ein ries1ges politisches Potential, Ihre,

Gaus, Staatserhaltende Opposıtion oder hat die SPD der katholischen Frauen Wäiählerstimmen aut dem Umweg
kapıtuliert? Gespräche mit Herbert Wehner, LOTOTITO über den Mißbrauch der Religion umzutälschen“.
aktuell 942, Hamburg 1966, 48) Von den 383,6 Mil- Diese Art VO  3 polıtisch-literarıscher Überredung un: der
lıonen Stimmberechtigten 1im Jahre 1969 Z Mil- damıt be] Böll verbundene Appell die Frauen, endlich
lıonen Frauen. Nach allen früheren Untersuchungen hatte Sympathıen erotischer Art VO  Z der Politik LreNNECN,
dıe CDU den Frauen eınen wichtigen Bestand entbehren ebenso sachlicher Orıentierung w1e 1mM Falle der
tammwählern aufzuweisen. ber die Beweggründe für sehr kritisıerten (D  G Wo leiben beispielsweise diese

mahnenden Stimmen bej den Kommunalwahlkämpten 1ndieses Verhalten o1bt die vers  1edensten Spekula-
tionen. Unbedingt berücksichtigt werden mu{fß der soztıiale den Städten, in denen die SPD se1lt mehr als ZWanzıg Jah-
Hintergrund. Denn wählten dıe Frauen bısher nıcht Ien dıe absolute Mehrheit hat, oder dort, populäre
deshalb 1ın sroßem Umftang die CDU, 1Ur weıl S1Ee ben Oberbürgermeıister W1e 1n öln un München „gepflegt“
Frauen N, sondern weıl S1e durch vielfältige Bındun- werden? Im Zeitalter der Massenkommunikation, 1n einer
SCn un TIraditionen ın einem SAanz bestimmten Sınne Zeıt, die bereıts „Tele-kratie“- Jahrhundert ZENANNL
mehr oder wenıger fixiert Die SPD oing eshalb wurde, lassen sıch Motive dieser Art 11U einmal nıcht
be] ihrem Werben die Frauen auch vielseit1ig VO  — Sıe mehr ganz ausschalten. Es erscheint ber geradezu lächer-
stellte nıcht 1U typısche Frauenprobleme ın den Vorder- lıch, dıes LLUT einer Parteı Z Vorwurf machen. 1n
grund, sondern präsentierte zumındest mi1it einıgen csechr „Jasmın“ oder „Stern“, ob mi1t Wıilly Brandt oder arl
ideenreichen Kandidatinnen auch aktıv in der Politik Schiller die SPD NUuLZie 1n dieser Hinsicht ihre Mög-
tätıge Frauen. Gerade diese „Einzelkämpferinnen“ hatten liıchkeiten SENAUSO, Ja eigentlich mehr als die C 1>  S och
beachtliche Erfolge aufzuwelsen. WwWer wollte ıhr daraus einen Vorwurf machen?

Auch das Werben der SPD „dıe katholische Frau
Die umworbene weibliche Wählerschafl un: die Katholiken 1mM allgemeınen, das se1it langer

elit offener, konsequenter un: glaubwürdiger betrieben
wird, als Böll un: Frau Sıbylle VO „Stern“ je VeI-Es 1sSt eigentlıch natürlıch, da{ß sıch Frauenzeıitschritten Ww1e

„Brigitte“ un: „Constanze” uch mMi1t dem Problem der suchten, mu{ 1n die Reihe der urchaus legıtimen
Wahlentscheidung der Frauen beschäftigten, ıne Titel- Bemühungen eıner ZUur Volkspartei aufgestiegenen Bewe-

SUung gezählt werden. Da{iß eın blofses Bemühen diegeschichte des „Spiegels“ un mehrftache Aufrute 1m
Frauen in ıhrer Eigenschaft als Frauen nıcht genugte,„Stern“ („Diese W.ahl mu{fß zeıgen, da{ß WIr Frauen

SAatt haben, als die dümmeren Menschen velten“ wußfte uch die S  S Ihre jahrelangen Anstrengungen,
„ Wenn 1n den deutschen Wahlen VO 1969 ine ber- die sozialdemokratische Parteı auch tür die Katholiken als

wählbare Alternatıve aufzuzeıgen, dürfte unbedingt alsraschung stecken sollte, dann kommt s1e VO  j den Frauen”)
singen bereıits gezielter VO  $ Man versuchte, den Frauen „flankıerende Mafßnahme“ betrachten se1n. Man kann
klarzumachen, bısher hätten S1Ee Ja 1Ur nach den „erecuCcCH ohl MI1t echt behaupten, da{fß der Protestant Herbert

Wehner un: der Katholik Georg Leber als die beidenAugen“ des Kandıdaten gesehen, ANSTALT sıch daran
Hauptreprasentanten der SPD für diese Ofinung denorjentieren, ob die jeweıilige Parte1 sıch tür dıe Frauen 1m

modernen Arbeitsprozefß oder für die gleichen Bıldungs- Kırchen, für Kontakte un!: Gespräche, für ine Anniähe-
qchancen der Kınder einsetze. rung un Anerkennung betrachten sind. Insofern stellt

ihr Besuch 1m Vatıikan Ende November 1969 neben ZES-Die Pflege des Klischees wurde erneut belebt, ındem INa

„ungebildete, fromme Frau  * MI1t CD  e un „intelligente, politischen Beweggründen eınen vorläufigen Abschlufß

emanzıplerte Frau  “ MI1t SPD gleichsetzte. Statistiken MO- ıhrer mehr als zehnjährigen zähen Arbeit 1n dieser Rıch-
Lung dar. Es Wr gewı1ß keine „Dankwallfahrt“ Uun: ohl

SCH manche Einzelheiten dieses Bildes tutzen. Insgesamt auch keın zusätzlicher Versuch, dıe noch PD-resistentengesehen bedarftf einer Korrektur, wenı1gstens aber eıner
Differenzierung nach Alter un Wohnort. alt dıes VOL Katholiken ködern.
der Wahl schon, mehr noch nach der Wahl „Diese
W.ahl sollte Männer W1e iıhn (Kıesinger) endlich lehren, AbbDbayu “VO  ® Vorurteilen
daß Frauen un: Kınder nıcht mehr MI1It goldenen Bıl-

Aus allen Interviews un Veröffentlichungen Herbertdungszıtaten un: Bıbelworten klein und kırre gehalten
werden können“, hieß 1m „Stern“ (25 69), nachdem Wehners der VEITSANSCHEN Jahre ßr sıch Biıtterkeit über
bereıits Heinrich Böll MI1tTt seinem „Oftenen Briet ıne die Entfremdung mMI1t den Kirchen un: Entschlossenheit
deutsche Frau (Die Zeıt, 69) hervorgetreten WArTL. eıner Änderung dieser Belastung ablesen. Wehner 1St ehr-
In beiden Fällen SOrgte 1114l sıch die „katholische lıch SCNUS, die Gründe für ine solche Entfremdung 1n der
eutsche Frau  &. Böl tand „ZWar nıcht gyerade diskri- Vergangenheıit auf beiden Seiten sehen. Aus der S-
mınıerend D aber doch sehr, csehr ärgerlich: da{ß die schichte der SPD lassen sıch kämpferische Motiıve

die Kirchen ebensoweni1g löschen WwW1e€e MißverständnisseFrauen sind un: ausgerechnet katholische! die
das wahre Korsett der‘: GDUW/CSE bilden“. Da VO  - 100 un: Frontstellung gegenüber der Sozialdemokratie AUS

36



den Annalen der Kirchen. Mag manches davon 1n der einen „politischen Protestant:smus mıt einem deutlichen
Nachkriegszeit auch gemildert worden se1n, bis 1959 WAar Zug nach links“ erkennen, bej dem „die virulente Ab-
VO  $ einer grofßen Veränderung dennoch nıchts erken- lehnung dessen, W as ‚Thron un Altar‘ erinnert“, eben-
191401 Wehner zıtiert SCrn Aaus den Aufzeichnungen VO auftällig 1St WI1ie ein Desinteresse Kontakten MIt
Kurt Schumacher, die dieser kurz VOT seinem Tod niıeder- Rom Der vıiel stärker als 1n der katholischen Kırche -
schrieb: „Die schwerste Versündigung deutschen Volk tage tretende Prozefß einer Polarisierung ın Gruppen wWw1e
1St nıcht VO  S der alliierten Seıite selbst, sondern VO den „Notgemeinschaft evangelischer Deutscher“ un DFEU-
Parteıen der heutigen Regierung erfolgt, als S1e die Formel oder ADF-Unterstützer hat nıcht 11UT ine augentällige
autstellten: ‚Christentum oder Marxısmus‘, nach der das Zusammenfassung des Großteils der Protestanten 1n einer
ıne das andere ausschließen oll Das 1St die Zerreißung Parteı verhindert, sondern erschwert der SPD 1a0 O0  —$
uch des Volkes der Bundesrepublik 1n WEe1 Teile Es 1St auch, die Protestanten insgesamt anzusprechen. Im Hın-
unmöglıch, da{ß der ıne 'Teıl bestimmt, WCI Christ un: blick auf dıie Bemühungen der S P dıie Katholiken
W as Marxısmus verstehen 1St. Wehner möchte kommt der weıt rechts stehende Publizist H- DO  s
diesen Vorwurt 1m Zusammenhang mıiıt eiınem Ausspruch Studnitz (ın Ist Gott Miıtliäuter? Die Politisierung der
Schumachers Aaus dem Jahre 1946 sehen, mit dem bereits evangelischen Kırche, Seewald-Verlag, Stuttgart 1969,
allen den Zugang ZUE SPD ebnen versuchte: „ES 1St 7/4) noch einer anderen Pauschalbeurteilung: „Die
gleichgültig, ob jemand durch die Methoden marzxiıstischer 5>Symptome dieser Annäherung sınd bedeutsam. Sıe zeıgen,
Wırtschaftsanalysen, ob aus philosophischen oder ethi- da{ß die katholische Kirche V.O der SPD ErNStgeNOMMEN
schen Gründen oder ob Aaus dem Geıist der Bergpredigt un: umworben wird, weıl S1ie ıne konservatıve acht

darstellt. Dıie evangelısche Kırche dagegen, die sıch ıhrerSozialdemokrat geworden 1St Jeder hat tür die Behaup-
tung seiner geistigen Persönlichkeit un für die Begrün- Aufgabe als Bewahrer 1n der menschlichen Ordnung mehr
dung seiner Motive das gleiche Recht 1n der Parteı“ (Zıt un mehr entiremdet, dem Soz1ialismus un der Revolu-

tıon alle möglichen Liebesdienste erwelisen sucht, VOCI-nach Gaus, (Da 14 f.)
liert auch 1n den Augen der Sozialdemokratie An-

Dıiıe Christen und dıe CDU sehen. CC

Solange aber die SPD E 1mM Bereich der Kommunal-
polıtık birchlichen Inıtiatıiven LLUL: wen1g Unterstützung Dıie langfristige Wählerstrategie der SPD
gewährte oder sS$1e often oder versteckt behinderte, solange Die Kontakte miıt katholischen Stellen begannen bereits1n ihren eigenen Reihen STAarre Fronten alles
„Schwarze“ bestanden, solange ıne Ideologie VOI-

Vr Verabschiedung des Godesberger Programms
November 1959 Die SPD 2ing dabej nıcht den Weg,herrschte, die tür csehr viele noch ın allzu naher Beziehung den einzelnen Katholiken anzusprechen, sondern War be-

Z Atheismus stand, mu{fßÖten solche Anbiederungsver-
suche ohne yroißes Echo leiben. Natürlich dart uch nıcht müht, über iıne Anerkennung als Gesprächspartner un:

gleichwertige politische raft aut Ööherer politischerverschwiegen werden, da ine Einschüchterung VO  o} otf- Ebene die bestehenden Hemmungen gyegenüber der Sozial-fiziellen ırchlichen Stellen die Konfrontation noch Ver- demokratie abzubauen. Nachdem 193068  j mit den Außerun-stärkte. Dafß dieser Bann mittlerweile yrößtenteils durch- SCn VO  3 Kurt Schumacher auf wen1g Gegenliebe be1 denbrochen iSt. kann INa  - ohl auf vers:  1edene Ursprünge Katholiken gestoßen WAar, bemühte INAan sıch 1954 autzurückführen, Ursprünge innerhalb der SPD un:! inner- dem Berliner Parteitag zunächst noch einmal 1mM Rahmenhalb besonders der katholischen Kirche nNnteres- eines geänderten Aktionsprogramms die Posıtion äsanterwelse stehen die Katholiken erster Stelle be1 den über den Christen klären: „Die soz1ialistischen Ideen
Aktivitäten der SPD bezüglıch der Kırchen, obwohl doch sınd keine Ersatzreligion. Die soz1ı1alıstische Bewegungdie CDU „als wırksame polıtische Verbindung CVANSC- stellt sıch nıcht die Aufgaben einer Religionsgemeinschaft.lischer un: katholischer Christen“, W1e in einer CDUE In FKuropa sınd Christentum, Humanısmus un klassısche
Broschüre VO  w 1967 hieß, potentielle „Uberläufer“ be1- Philosophie geistige un sıttliche Wurzeln des soz1ialısti-
der Konfessionen umtaßt. Dies Mag daran lıegen, da{fß schen Gedankengutes. Die Sozialdemokratie begrüfßt die
in der CDU ihres groißen Verdienstes die ber- wachsende Erkenntnis vieler Christen, daß das Evan-
wındung konfessioneller Dıfterenzen 1m Bereich der gelıum ıne Verpflichtung z soz1alen Handeln un ZUr
Parteiarbeit un: Polıitik VO  3 Anfang eın katholisches Verantwortung 1n der Gesellschaft einschließt.“
Übergewicht gegeben hat, WAS INa  w nıcht zuletzt Aaus der Irotz des geringen Echos ließen sıch damals dıe beiden
Exıistenz eines „Evangeliıschen Arbeitskreises“ innerhalb Vorkämpfer für ıne Aufweichung der Fronten, SPD-
der Parteı ersehen kann. 1967 sollen VO  a den Mitgliedern Vorstandsmitglied W IL: Eichler un der stellvertretende

0/9 katholischen un: 0/9 evangelischen Glaubens e Vorsitzende Waldemar VO Knoeringen, nıcht entmutıgen.se1In. Nach einer SCNAUCICN Untersuchung VO: Wıe Kreiterling 1n der soeben erschienenen interessan-
September 1968 hatte die (CAHU bei einem evangeli- ten Abhandlung „Kirche Katholizismus Sozial-

schen Bevölkerungsanteil VO  3 56,2 0/9 jedoch LUr 226 0/9 demokratie Von der Gegnerschaft ZUur Partnerschaft“
evangelische, bei einem katholischen Bevölkerungsanteil (Verlag Neue Gesellschaft, Bonn 1969, ft) erklärt,
VO  —$ 35,4 0/9 dagegen 73,54 0/9 katholische Mitglieder. Pro- WAar grundlegend für alle weıteren Auseinandersetzun-
tessor Gollwitzer (Münster) Z7laubt, diese Entwicklung SCH das Gespräch zwıschen Vertretern der katholischen
se1 damit begründen, da sıch „bei der praktischen Ar- Sozialwissenschaft un: des deutschen Katholizismus aut
beitN  den Annalen der Kirchen. Mag manches davon in der  einen „politischen Protestantismus mit einem deutlichen  Nachkriegszeit auch gemildert worden sein, bis 1959 war  Zug nach links“ zu erkennen, bei dem „die virulente Ab-  von einer großen Veränderung dennoch nichts zu erken-  lehnung dessen, was an ‚Thron und Altar‘ erinnert“, eben-  nen. Wehner zitiert gern aus den Aufzeichnungen von  so auffällig ist wie ein Desinteresse an Kontakten mit  Kurt Schumacher, die dieser kurz vor seinem Tod nieder-  Rom. Der viel stärker als in der katholischen Kirche zu-  schrieb: „Die schwerste Versündigung am deutschen Volk  tage tretende Prozeß einer Polarisierung in Gruppen wie  ist nicht von der alliierten Seite selbst, sondern von den  „Notgemeinschaft evangelischer Deutscher“ und DFU-  Parteien der heutigen Regierung erfolgt, als sie die Formel  oder ADF-Unterstützer hat nicht nur eine augenfällige  aufstellten: ‚Christentum oder Marxismus‘, nach der das  Zusammenfassung des Großteils der Protestanten in einer  eine das andere ausschließen soll. Das ist die Zerreißung  Partei verhindert, sondern erschwert es der SPD nun  auch des Volkes der Bundesrepublik in zwei Teile. Es ist  auch, die Protestanten insgesamt anzusprechen. Im Hin-  unmöglich, daß der eine Teil bestimmt, wer Christ und  blick auf die Bemühungen der SPD um die Katholiken  was unter Marxismus zu verstehen ist.“ Wehner möchte  kommt der weit rechts stehende Publizist H.-G. von  diesen Vorwurf im Zusammenhang mit einem Ausspruch  Studnitz (in: Ist Gott Mitläufer? — Die Politisierung der  Schumachers aus dem Jahre 1946 sehen, mit dem er bereits  evangelischen Kirche, Seewald-Verlag, Stuttgart 1969,  allen den Zugang zur SPD zu ebnen versuchte: „Es ist  S. 74) noch zu einer anderen Pauschalbeurteilung: „Die  gleichgültig, ob jemand durch die Methoden marxistischer  Symptome dieser Annäherung sind bedeutsam. Sie zeigen,  Wirtschaftsanalysen, ob er aus philosophischen oder ethi-  daß die katholische Kirche von der SPD ernstgenommen  schen Gründen oder ob er aus dem Geist der Bergpredigt  und umworben wird, weil sie eine konservative Macht  darstellt. Die evangelische Kirche dagegen, die sich ihrer  Sozialdemokrat geworden ist. Jeder hat für die Behaup-  tung seiner geistigen Persönlichkeit und für die Begrün-  Aufgabe als Bewahrer in der menschlichen Ordnung mehr  dung seiner Motive das gleiche Recht in der Partei“ (zit.  und mehr entfremdet, dem Sozialismus und der Revolu-  tion alle möglichen Liebesdienste zu erweisen sucht, ver-  nach, G. Caus, 4: a. ©.,.S. 148.):  liert auch in den Augen der Sozialdemokratie an An-  Die Christen und die CDU  sehen.“  Solange aber die SPD z. B. im Bereich der Kommunal-  politik kirchlichen Initiativen nur wenig Unterstützung  Die langfristige Wählerstrategie der SPD  gewährte oder sie offen oder versteckt behinderte, solange  Die Kontakte mit katholischen Stellen begannen bereits  in ihren eigenen Reihen starre Fronten gegen alles  „Schwarze“ bestanden, solange eine Ideologie vor-  vor Verabschiedung des Godesberger Programms am  15. November 1959. Die SPD ging dabei nicht den Weg,  herrschte, die für sehr viele noch in allzu naher Beziehung  den einzelnen Katholiken anzusprechen, sondern war be-  zum Atheismus stand, mußten solche Anbiederungsver-  suche ohne großes Echo bleiben. Natürlich darf auch nicht  müht, über eine Anerkennung als Gesprächspartner und  gleichwertige politische Kraft auf höherer politischer  verschwiegen werden, daß eine Einschüchterung von of-  Ebene die bestehenden Hemmungen gegenüber der Sozial-  fiziellen kirchlichen Stellen die Konfrontation noch ver-  demokratie abzubauen. Nachdem man mit den Außerun-  stärkte. Daß dieser Bann mittlerweile größtenteils durch-  gen von Kurt Schumacher auf so wenig Gegenliebe bei den  brochen ist, kann man wohl auf verschiedene Ursprünge  Katholiken gestoßen war, bemühte man sich 1954 auf  zurückführen, Ursprünge innerhalb der SPD und inner-  dem Berliner Parteitag zunächst noch einmal im Rahmen  halb — besonders — der katholischen Kirche. Interes-  eines geänderten Aktionsprogramms die Position gegen-  santerweise stehen die Katholiken an erster Stelle bei den  über den Christen zu klären: „Die sozialistischen Ideen  Aktivitäten der SPD bezüglich der Kirchen, obwohl doch  sind _ keine Ersatzreligion. Die sozialistische Bewegung  die CDU „als wirksame politische Verbindung evange-  stellt sich nicht die Aufgaben einer Religionsgemeinschaft.  lischer und katholischer Christen“, wie es in einer CDU-  In Europa sind Christentum, Humanismus und klassische  Broschüre von 1967 hieß, potentielle „Überläufer“ bei-  Philosophie geistige und sittliche Wurzeln des sozialisti-  der Konfessionen umfaßt. Dies mag daran liegen, daß es  schen Gedankengutes. Die Sozialdemokratie begrüßt die  in der CDU trotz ihres großen Verdienstes um die Über-  wachsende Erkenntnis vieler Christen, daß das Evan-  windung konfessioneller Differenzen im Bereich der  gelium eine Verpflichtung zum sozialen Handeln und zur  Parteiarbeit und Politik von Anfang an ein katholisches  Verantwortung in der Gesellschaft einschließt.“  Übergewicht gegeben hat, was man nicht zuletzt aus der  Trotz des geringen Echos ließen sich damals die beiden  Existenz eines „Evangelischen Arbeitskreises“ innerhalb  Vorkämpfer für eine Aufweichung der Fronten, SPD-  der Partei ersehen kann. 1967 sollen von den Mitgliedern  Vorstandsmitglied Willi Eichler und der stellvertretende  60 %09 katholischen und 40%0 evangelischen Glaubens ge-  Vorsitzende Waldemar von Knoeringen, nicht entmutigen.  wesen sein. Nach einer genaueren Untersuchung vom  Wie W. Kreiterling in der soeben erschienenen interessan-  30. September 1968 hatte die CDU bei einem evangeli-  ten Abhandlung „Kirche — Katholizismus — Sozial-  schen Bevölkerungsanteil von 56,2 %0 jedoch nur 22,6 %o  demokratie / Von der Gegnerschaft zur Partnerschaft“  evangelische, bei einem katholischen Bevölkerungsanteil  (Verlag Neue Gesellschaft, Bonn 1969, S. 22 ff.) erklärt,  von 38,4 %o dagegen 73,54 %o katholische Mitglieder. Pro-  war grundlegend für alle weiteren Auseinandersetzun-  fessor H. Gollwitzer (Münster) glaubt, diese Entwicklung  gen ... das Gespräch zwischen Vertretern der katholischen  sei damit zu begründen, daß sich „bei der praktischen Ar-  Sozialwissenschaft und des deutschen Katholizismus auf  beit ... die konfessionellen Unterschiede als unerwartet  der einen und führenden sozialdemokratischen Politikern  trennend“ herausstellten, „so daß heute ein Teil der Pro-  auf der anderen Seite, das die Katholische Akademie in  testanten der CDU fernsteht, ohne daß es ihm gelungen  Bayern im Januar 1958 in München veranstaltete. Zwar  wäre, einen eigenen festen Standort zu finden“ („Neue  konnte damals noch keineswegs Einigkeit in allen Punk-  Zürcher Zeitung“, 6. 11. 1969). Heute glaubt er dagegen  ten bzw. unter allen Teilnehmern erreicht werden. Doch  Sdie konfessionellen Unterschiede als unerwartet der einen un führenden soz1aldemokratischen Politikern
trennend“ herausstellten, „ da{f heute eın 'Teil der Pro- auf der anderen Seıte, das dıie Katholische Akademie 1n
testanten der CDU fernsteht, ohne daß ıhm gelungen Bayern 1m Januar 1958 1ın München veranstaltete. Wwar
ware, einen eigenen testen Standort finden“ („  eue konnte damals noch keineswegs Einigkeit 1n allen Punk-
Zürcher Zeıtung“, JE: Heute glaubt dagegen ten bzw allen Teilnehmern erreicht werden. Doch



WAar immerhin die Gelegenheıit, 1Ns Gespräch Konzilsergebnissen herauszustellen. 1959 WAar die Bro-
kommen, dıe Standpunkte klären bzw darzu- schüre „Der Katholik un dıe 1962 un ın einer

legen. weıteren Auflage 1965 die Schrift „Katholık un: Godes-
Die wweiteren Etappen können hier NUuUr angedeutet Wel- berger Programm“”. UÜbereinstimmend wırd darın autf die
den, sınd aber jede tür sıch unbedingt notwendig un: als tast gleichzeitige Öffnung der SPD un der katholischen
Stute Zn heutigen Situation betrachten. Dıie Gespräche Kırche hingewıesen. In Einzelheiten geht INa  n dann auf
1n München hatten deutlich gemacht, 95 die hauptsäch- Annäherungen bzw bereits vorhandene Übereinstimmun-
lichen Meinungsverschiedenheiten VOT allen Dıngen mi1t SCI 1mM Gesellschaftsverständnis der Sozialdemokratie un
den ‚härteren‘ Vertretern der katholischen Soziallehre der katholischen Soziallehre eın Eıne wichtige aufßere Be-
Jagen: 1 Verständnıis VO Staat un: Demokratie“ stätıgung des Kurses der Besuch VO Friıtz Eyryler
(a O: 25/26) Bıs dahın hatten sıch Vertreter batho- un: ührenden Sozialdemokraten März 1964 1n
ıscher Verbände un: die CD  S noch stark hinter der En- Rom mI1t einer Audienz beim Papst Miıt dem Abbau auch
Zyklıka „Quadragesimo NnnO  D mMi1t ıhrer Verurteilung des etzten noch großen Hındernisses, näamlıch der Schul-
jeglicher Art VO  a} Soz1jalısmus verschanzt. 1958 stand Prof. irage, Wr eigentlıch endgültig die Hürde der Trennung

Nell-Breuning noch fast alleın, als sıch bemühte, VO  a} SPD un Kırchen s  MN Eıne Posıtion der Kır-
darzulegen, dıe Enzyklika meıne 11UI einen auf die be- hen un der GDDU nach der anderen fel, dafß heute
stimmte utilitarıstische Wırtschafts- un Gesellschaftsauf- auf diesem Gebiet baum noch unuberwindliche Hinder-
fassung verpflichtete Gruppe VO  e Sozıalısten, während nNıSSse verzeichnen sind. Es tast yrotesk A äßt
alle anderen davon auszunehmen seı1en, Ja 1m Grunde sıch aber nach einem Überblick dieser Art kaum noch VO

überhaupt nıcht als „wirklıche Sozialısten“ betrachten der and weılsen: Die S P hat se1it 1959 nıcht 1Ur iıhr
selen. Damıt aber geriet eın wichtiges Antı-SPD-Argument eıgenes Programm geändert, entschlackt, entideologisiert,
1Ns Wanken. Schienen bis dahın die qAristlichen Demokra- sondern auch auf dem Gebiet konfessioneller Fragen un!
ten iıne Enzyklika für sıch gepachtet un: als Beleg Probleme überall dort besonders Fuiß gefalt, eingehakt

haben, zeıgte sıch 1m Zusammenhang MI1t innerkirch- un Ertolg gehabt, die GDDU auf Grund innerkirch-
lichen Entwicklungen allmählich, da{fß die SPD 1U eben- licher Neuorientierung Boden verlor.
talls kirchliche Bestätigung finden glaubte, un WAar

besonders tür ıhr Verständnis VO  e Staat un: Demo- Wehner und dıe Geistlichkeitkratıe.
Vor den etzten Bundestagswahlen die SPD des-
halb mehrere gezielte Kampagnen A Vergrößerung ıhresEntwicklung auf Gegenseitigkeit Wiählerstammes. In eiınem Brief dıe katholischen UN

Das Godesberger Programm der SPD, das nıcht NUr vielen evangelischen Geistlichen empfahl Herbert Wehner
Genossen alter Schule mıßfel, sondern auch außerhalb der Marz 1968 die Lektüre der beigefügten Schrift „Kırchen
SPD vieltach 1LLUTr als Pragmatısmus un Köder betrachtet und Parteıen“ se1nes „Freundes un: Kollegen Georg
wurde, hatte zunächst noch nıcht die Durchschlagskraft, Lebey“ S lıegt MI1r csehr daran, Sıe Einblick nehmen
die sıch dıe SPID erhoftt hatte. Obwohl INa  e sıch bemühte, lassen ın das Bemühen eıner yrofßen polıtischen Parteı, sıch

selbst Z rechten Verständnis tfür das Verhältnis UMSCHET:darın alle Gegensätze ZUuU Christentum auszuschalten
un besonders dıe „Grundwerte des Sozialısmus“ Gesellschaft den christlichen Kirchen bringen un:
definieren, da{ß auch der letzte Zweitel ausgeraumt wurde, das politische Wırken ın eın rechtes Verhältnıis ZzUu Auf-
blıeb die Skepsıis oroßß. „Der demokratische Sozialısmus, trag der qcQhristlichen Kirchen entwickeln.“
der 1ın Europa 1n christlicher Ethik, 1mM Humanısmus un: Bundesverkehrsminister Georg Leber, Mitglied des Zen-
1n der klassıschen Philosophie verwurzelt 1St; 111 keıine tralkomitees der deutschen Katholiken, VO der ‚Frank-
etzten Wahrheiten verkünden nıcht AUuUS Verständnis- turter Allgemeinen Zeıtung“ (26 69) als „Renommıier-
losigkeıit un nıcht AaUSs Gleichgültigkeit gegenüber den katholik“ verühmt, der „1N einer ungebrochenen Bıogra-
Weltanschauungen oder relig1ösen Wahrheıiten, sondern phie Katholik WAar un: blieb“, baut seine Argumente da-
AaUS der Achtung VOT den Glaubensentscheidungen des be] interessanterweiılse 1n Verbindung MI1t der Diıskussion
Menschen, über deren Inhalt weder ıne politische Parte1 das Mehrheitswahlrecht AUS, da dıe Startchancen tür
noch der Staat estimmen hat.“ Dieses Angebot des die beiden großen Parteıen vorher oleich se1ın müflÖten.
Programms allein ohne die Enzykliken VO Johan- Diese Ausgangsbasıs sieht gefährdet, „solange dıe Bür-
1eSs („Mater et magıstra“ un „Pacem in terrıs“” DgeCrI, dıe sıch ıhren Kirchen verbunden fühlen, nıcht freı
un ohne die wichtigen Konzilsdekrete über die Religions- un: unbefangen zwischen den beiden großen Parteıen
freiheit un: die Kıiırche iın der Welt VO  >! heute hätte entscheiden können“. Man csolle nıcht über das streıten,
vermutlıch auch noch nıcht ausgereicht, eınen stärke- W a4as trüher einmal WAal, sondern das Neue sehen un —

HCN Bewußtseinswandel herbeizutühren. „Dıie deutschen erkennen. 1el Kritik der SPD entstehe „dus durch-
Sozialdemokraten haben den Prozefß des ‚agg10rnamento‘ schaubaren parteitaktıschen Überlegungen“. Allen, die die
der katholischen Kirche MI1t orofßer Aufmerksamkeit Velr- SPD als marxıstisch 1abtun wollen, möchte LLUTLE n,
folgt Sıe konnten ıne zunehmende Annäherung der „‚einmal arüber nachzudenken, wieviel Materı1alısmus

un: ENMLATLEeLEeT. Liberaliısmus sıch der christlichengzegenseıltigen Positionen teststellen. In den Grundlagen
der gesellschaftlichen Ordnung WTr ıne weitgehende Fırma CD  @— angesammelt hat un: 1n welchem Verhältnis
Übereinstimmung erzielt“ (Kreiterling, A © DL dem Marxısmus steht, der sıch 1n der SPD ın eın
Man sah sıch auch durch Aufforderungen Z Dialog un: Paal traditionellen Vorstellungen noch efinden “  mag
ZUT: Partnerschaft mi1t allen Menschen bestätigt. Dıiıe sıch daran anschließende Korrespondenz zwiıschen
In vielen Diskussionen un ebenso zahlreichen Publıka- Geistlichen un dem SPD-Parteivorstand, No-

vember 1968 MmMI1t einem Schreibentionen begann I1a verstärkt die Übereinstimmung ZW1-
schen Godesberger Programm un: den Enzykliken un VO  - Herbert Wehner 1n einer hektographierten Samm-
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